
Das Evangelium Iu

ehr die bom inde m unſere Häuſer und Herzen
itten VN das Getriebe der Erwachſenen hinein, mitten in die

alternde Welt, die erfüllt iſt von düſtern Menſchen, die das Kinderlachen
chier ganz berlernt aben, önt die bom inde Wie m jedem
Jahre, ſo auch dieſes Mal Und enn auch der Lärm der Geſchütze nicht
chweigt die Botſchaft bom inde kann doch nicht er werden.
Sie önt lauter als aller rdiſche Lärm, leſe Kinderſtimme, dieſer ſchwache
Hauch eines Neugebornen. Und nicht bloß Kinder ren darauf, ſondern
faſt noch mehr wir rwachſene, wir, „die Großen“, „die Geſcheiten“, „die
iſſenden“. Und iſt ſehr begreiflich, daß wir gern auf dieſe
ren Sie tut uns wohl Sie iſt eine Erquickung für die Mühſeligen
und Beladenen Und das ſind wir, ſeit wir die in  el hinter uns ließen

77  In Kind i ſt uns geboren, ein Sohn iſt uns geſchenkt!“
So hat in altersgrauer Vorzeit ein Prophet, ein ganz Erfahrener und
iſſender, der ſehender war als ſeine Zeit, ſo hat gejubelt, ange
Weltzeitſtunden, ehe das rohe reignis intrat Und eute, nachdem 9³

längſt geſchehen iſt, können wir erſt recht nicht dieſen Ubelru Unterdr  en
Das klingt doch anders, als was wir immer ren; was wir in
ſiebzehnmonatigen Kriegsreden immer re nußten bis zum Überdruß:
daß Uuns Macht ge  en ei, Und daß die ur bor uns hergehe, und
daß wir eiſerne Gewaltmittel im hätten, Werkzeuge des ſchrecklichen
odes, wie ſie ſonſt nirgen und niemals da Nun aber iſt ein
Kindlein uns geboren, ein Kind iſt uns geſchenkt! Das klingt doch anders
als das ſiebzehnmonatige Und ſchon ewig ange Lied von dem Tod, der
über uns ſteht, und dem ehernen Schickſal, das über uUuns verhängt iſt,
und von der entſetzlichen Notwendigkeit, die uns gebietet. Ein in End
lich einmal etwa Friedliches und Liebes! Das Friedlichſte Und Fröhlichſte,
was *2 g9¹² Und aus ſeinen Auglein trahlt doch einmal ein freundliche
und tröſtendes Licht, dem ſich Weihnachtsbaumkerzen entzünden Wir
aben 10 ſchon ſo ange die Feuerbrände m  en, die ring Uns

Stimmen. 4.
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Städte und Länder freſſen und lebendige Menſchen und unabſehbar viel
Menſchenglü verzehren.

Die bom inde önt froh i unſere Seelen, weil ſie uns

tröſtet über ſo viel Uund Scham Es dre wahrlich nicht
berwundern geweſen, enn wir verzagt hätten und —  Tre geworden wären

Menſchen, an ſeiner reue und üte Uund Re  el Wir aben
Miſſetaten ohne Zahl geſehen, Treubrüche, Grauſamkeiten, Lüge Und Ver⸗
leumdung, 10 ogar eine euchelei, die ſich in fromme ewänder
Und ottesläſterung eifern vorgab, glei dem alten, verſ

agenen
Synedrium. Sollten wir nicht zweifeln, ob nicht die Beſtie ſchließlich doch
das Tiefſte und Im Menſchen ſei und bleihe? Sollten wir in
einer ſo berwirrenden Flut bon Schamloſigkeiten nicht irre werden jeg⸗
em echt und der Möglichkeit eines wahrhaften und redlichen Sinnes?

nicht unüberwindlicher Ekel bor unſerem unſere eele
überziehen wie ein freſſender Ausſatz? Aber da omm das Evangelium
vbom Inde. 77 rſchien die Philanthropia Gottes!“ mmer noch iſt ＋2

alſo die Menſchheit wert, daß ott ſie Le. der vielmehr, e8 te
noch immer m Gottes Macht und illen, ſie liebenswer machen. Und
des zum Zeichen und Unterpfand iſt uns ein Kind geſchenkt worden. Ja,
in buchſtäblichem Sinne geſchenkt, eil e8 nicht geboren wurde aus „dem
en vbon Flei und Blut“, ondern „QAus Gott“ und einer unverſehrten
Jungfrau, Und ſo ganz wunderbar Uuns geſchenkt iſt Es muß alſo immer
noch eine Hoffnung und eine mögliche ung gewagt werden können
für die Menſchen, enen Gott ein olches Kind enkt, ein gottgebornes.
Es gibt U kein ko  arere ehen mehr, und uns iſt eS anvertraut worden.
Wir ind alſo noch nicht ſo verloren und verwildert, noch nicht ſo roh Uund

verlogen, daß ein Kind ſich bor Uuns en m  7 daß bor allem ein gott
entſproſſenes, eiliges Kind Uuns nicht mehr anvertraut werden könnte. Ein
Kind iſt Uuns geſchenkt worden, Uund aro auf ol Weihnachten hin
regt ſich in Uuns wieder etwa Beſſeres als rutale Gewaltgedanken und
harter achtwille, Beſſeres als das mißtrauiſch vorſichtige, das
lauernde Uund trotzig verbiſſene Denken die Kinderfreude und die Freude

Kind und Gotteskind bor allem erwacht m uns Daß wir würdig
ſeien oder würdig werden, dieſes Kind beſitzen, dieſes Weihnachtskind
und alle Kinder, darin können wir wieder ein ed für Uns erkennen,
ein Und eiliges. Und das erſchein Uuns als chönſte Siegesfrucht,
daß wieder Kinder Unbeklommen und ohne wohnen können inmitten
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der Kulturvölker, daß im beſondern das Gotteskind eine Heimſtätte Unter
uns finde Das ind die beſſeren egungen, die auf Weihnachten alſogleich
V= Uuns erwachen und Uuns olz Und Mut nach ſo vielen
niederbeugenden Erfahrungen chenken.

Die vbom Inde ng 0 recht erfreulich in Unſere Seelen
hineinzuklingen, aber lShald weckt ſie gewaltiges Erſtaunen. Ein Kind iſt
uns eboren. Ja! Aber meint ihr nun, wir önnten mit dieſem Gottes⸗
geſchenk machen, was uns elie. Wir önnten pielen mit ihm, bis wir
ſeiner müde werden? Nein, dieſes Kind will über UuUns en,
Und wir en ihm unterworfen werden: „Ein Kind iſt uns ge  en  7
auf deſſen ern Herrſchaft ruht!“

Dieſes Kind will über eine Menſchheit errſchen, die von dem unkind—
lichſten Verlangen beherrſcht wird, das ＋2 gibt, von Utgier und ſelbſt
quäleriſcher rauſamkeit; über eine Menſchheit, die einen ſo Unkindlichen
Sinn hat wie nur möglich, einen verſchlagenen und heimtückiſchen! Ja,
dieſes Kind will über Uns errſchen auch jetzt, wo die Gewalt, die arte Not
und die verbiſſenſte En

oſſenheit Uuns regiert und regieren muß, ein
furchtbares en uns aufgezwungen iſt! Nun, das Kind dbon Bethlehem
en 10 auch nicht an die Aufhebung aller natürlichen Ver

niſſe, Unter
denen wir ehen, und der Krieg iſt ſolch ein Schickſal, das die Menſchheit
eld Es will nicht die Herrſchaft über uns gewinnen, indem 2 Gewalt

Gewalt ſetzt; will nichts ertrotzen und erzwingen. Darum iſt eS
auch einſtweilen ſo ſtill Uund anſcheinend anſpru b8. Es tut gar nicht ſo,
als ob 8 ſich durchſetzen 0  7 nicht einmal m dem leinen Flecken, der
ein paar Stunden bor den Toren der judäiſchen Hauptſtadt ieg und ſein
Gehurtsort iſt, geſchweige denn m der Hauptſtadt ſelbſt oder gar in einer
der Metropolen, die Weltſtraßen ſich kreuzen Uund die Koſtbarkeiten der
Erde aufgehäuft werden Ja einſtweilen iſt dieſes Kind noch ſehr ſtill
Aber wir wiſſen wohl, e8 ird einmal V göttlicher aje bor uUuns hin⸗
treten Und mit dem ganzen gewaltigen Gewicht ſeiner ITIde Und ſeiner
Perſönlichkeit uUuns umuten, ſeinem Beiſpiel nachzueifern: nenn mich
Meiſter und Herr, und ihr habt recht, ich bin e3 Darum ſollt auch ihr tun,
wie euch habe Und wer bon euch der ſein will, der erde
wie der E  E, Uund wer erſter SO  telle ſteht, der Diener der andern.“
Das ird ſeine Forderung ſein Und noch viele der Art; wir wiſſen e8 wohl
Und darum ieg jetzt chon in dem weigen des Kindes eine Verurteilung
Unſeres reibens, unſerer Hoffart und Selbſtſucht, wie ſie ſchneidender

02 und
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peinlicher nicht mehr ſein kann, Uund ein Befehl, der die Grundlage Unſerer
gewohnten Lebensführung Umzuſtürzen 1⁰ Wir lieben vor allem große
und aute Uund geſchäftige etriehe und gewaltige, auffallende Ma  merien
Wir liehen und bewundern den Rekord in Kilometern und Zeitſtunden,
den Rekord VN Zahlenreihen Uund Warenumſatz. Wir lieben den rahlen⸗
den Und klingenden Erfolg und ſchweigen von dem geduldigen Leiden, von
dem ſtillen, heimlichen er, bon der Selbſtvergeſſenheit, von der man

ni eri  en wů  E, als daß ſie gut gemeint hat nur gut ge⸗
meint Und nun da verurteilt das Kind bon Bethlehem Unſer
äußerliches eſen Seine Prinzipien ſchlagen Unſerer Erwachſenenweisheit,
Unſerer Weltvernunft, Unſerer philiſtröſen Mittelmäßigkeit Und Biedermanns—
moral ins Geſicht Was Uuns groß Und wichtig Und ausſchlaggebend eTL  2

ſcheint, das iſt dieſem Inde gleichgültig: Geburt Uund Rang und Ver⸗
bindungen und geſellſchaftliche Kreiſe, das materielle Auskommen und Fort⸗
kommen, die Höhe der Lebenshaltung Und die der Lebensführung,
bon all dem iſt in Bethlehem keine ede „Sie wickelte ihn in Windeln
und egte ihn in eine Krippe, eil ſie keinen Platz in der erberge fanden.“
Ja dieſes Kind le Es, gerade die beſten erte und eine übermenſchliche,
g9  1  e Tde m die unſcheinbarſten Formen en Es beruft zu⸗
llererſt die Kleinen und die Namenloſen, auf deren Treue ſich heimlich
große erke en; die Wunderbare ewirkt und erleht aben, ohne daß
die große Welt davon auch nur einen Schimmer ah; die auf Unklen
Gefilden Und in dürftigen Unter  nden als Helden der Kraft Und des
ſtarken QAuben gelebt aben, ohne daß man mehr als eine Selbſtverſtänd⸗
ichkeit darin erblickte, ohne daß man mehr von ihnen wu  e, als daß ſie
ehen „Wache ielten“, Wache in jener 0

Auch über unſern Gottesdienſt will dieſes Kind mit Herrſchermacht
richten Und 68 ieg mehr als eine Anklage V7 ſeinem weigen und
ſeinem kindlichen Lächeln und Weinen. an wiſſen ſo viel üher Re⸗
ligion und ihr eſen und ihre Notwendigkeit reden, führen ſie allzeit
m unde Aber der Gotte  len dieſes Kindes war eine ſchweigende,
eine ausgeſprochene Tat „Sieh, ich komme zu tun deinen illen
Cs gibt auch eine eligion, die ihr Daſein mehr in Büchern rt, und
arum Unkindlich, gelehrt, rd zu „geiſtreich“ 1. Die er
nennen das einer mehr vergeiſtigten eligion ſich durchdringen. Wir
Aben gelehrte Theorien über das Chriſtentum und ſcharfſinnige Forſchungen
in enge Aber lellei gehen wir geringſchätzig und U
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dem Gebet einer ag vorbei, als es nichts zu bedeuten
Und wir nden kaum einen nia überſtrömender Herzensfreude
der indlich frohen und frommen Kommunion, die ein Kind Weih⸗
na  morgen em  ng Denn da ereignet ſich 10 ni weiter, als daß
zwei Kinder ſich treffen Und herzlich umfaſſen Uund m lefſter eele einander
ſich ſchenken. weiter! Und tellei nden wir eltſam, daß
ein erwachſener Mann ſich mit einem Kindergebet ſeinem eiligen Schutz
enge L oder mit einem Roſenkranz die Hand gewunden
der Gottesmutter ru „Maria, Wenigſtens ehe unſere änner
im Schützengraben mit jenem Ruf auf den Lippen litten und ſtarben,
fanden wir darin eine Seltſamkeit

Wir ſcheuen Uuns, allzu gottſelig werden, allzu hingegeben ott
und Gotte  len Wir ürchten, daß ſein Name allzu oft Und zu laut
erklinge in Unſerem Herzen, und daß wir überſpannt und überreligiss
werden önnten Aber das Kind, das über uns errſche will, mag über⸗
au bon ni anderem wiſſen als bom ater im Himmel und bom

en des Vaters Es rha eine ganz „einfache“ und „ein⸗
fältige“ eiſtesri

Ung, eil eS m der Tat nur einen einzigen edanten
atte, der reilich weiter und größer war als die Welt, der allumfaſſend
war wie ott ſelber Wir ſcheuen uns, unſer ganzes eſen, ſo wie es

iſt, unſer echt menſchliches Denken und m  nden einfach und indlich
ott hinzugeben, Uund reden Uuns darauf hinaus, daß eine menſchliche
abe ſei Uund einen anthropomorphen Gottesbegriff vorausſetze aus

gerechne wir Menſchenvergötterer ſind nun auf einmal er  er des Menſch
en und meinen, Unſere eligion könnte ei allzu men  1  L natür  5
ich, indlich Uund volkstümlich werden, allzu wirkſam und lebensmächtig.
Wir nennen ſie dann kraß und robuſt und ungeiſtig Aber die eligion
des Weihnachtskindes iſt ſehr einfach und menſchlich. Da iſt ott ſelber
faſt allzu anthropomorp geworden, ſo daß auch Paulus ſich arüber
wunderte „Er hat ſich entäußert und Knechtsgeſtalt angenommen

Urch ſeinen eigenen illen!und iſt den Menſchen glei geworden.“
Und unſere erhabenen Geiſter können * ihm nicht verwehren. Und ſo
können ſie *2 auch nicht verwehren, daß nunmehr die Franziskusſeelen
als ganz vorzügliche und vorbi riſten erſcheinen, die *2 er
Herz bringen, das Gotteskind, enn auch nur in einem Krippen⸗
E, auf ihre rme nehmen und zu liebkoſen, die das Indlein
Im Geiſte herumhüpfen wie re Kinder, die iemals auf Kothurnen und



Das Evangelium vom Inde.334

Stelzen zu ihm kommen, ondern glei ohne weiteres mit nackten en
herantrippeln wie Hirtenkinder.

Wie aber ollen wir die Herrſchaft dieſes Kindes ertragen? Seine
Forderungen ſind eine wirkliche Bergpredigt, ſo recht aus unnahbaren

kommend; ſie klingen in unſere ren ſo idealiſtiſch, ſo weltfremd
Uund we  ern Sie önnten Uuns 10 wohl erheben, aber ſie reißen Uns

auch los bon der eſten, ſichern TIde Ja, es iſt oft geſagt worden
Und äßt ſich nicht leugnen, daß auch die edelſten Blüten des menſchlichen
Daſeins und die und Herrſchaft des Gotteskindes iſt die
edelſte bon allen gewiſſer naturhafter Bedingungen nicht entraten
onnen, gewiſſer Erforderniſſe N Wohnung Und eidung, Speiſe Und
rank, einem Teilhaben der Erde Und an der Sonne des
Himmels. Und dieſe naturhaften Vorbedingungen können nicht ausgeſchalte
oder beſchafft werden durch Ideale, Und ren es ſelbſt die öchſten, über
jede atur hinausragenden, ren es auch Glaube Uund tlebe. Das war

10 der Kummer, an dem die Beſten aller Zeiten itten, daß auf ol
eiſe auch die feinſten inge noch gebunden ſind die atur Und ihre
Gewalt; daß die Seelenharmonien ſo eiſe klingen Uund ſo ei verhallen
uin dem Lärm der materiellen Inſtrumente; daß ſo vielerlei und ber⸗

wickelter Veranſtaltungen edarf, dem ur  ru des Göttlichen und
eiligen in dem Menſchen gebührend vorzuarbeiten; daß ohne den Ußeren
Frieden Und Schutz bor feindlichen Naturm  en und en Menſchen ſo
manches E⁰α unerfů bleibt oder gar wieder zertrümme wird. All
das iſt unzweifelhaft wahr Und trotzdem hat auch jene Verwegenheit
und Waghalſigkeit des Gotteskindes recht, die ohne viel Beſinnen und
ängſtliches Zaudern gerade  9 auf das eich Gottes osgeht und ſich

alles andere wenig Sorgen macht; denn das ſoll 10 dann dreingegeben
werden Sie aben recht, die kühnen „Idealiſten Und wärmer  7 in der
achfolge Jeſu, wie ſie bei den „Klugen und „Erfahrenen“ allzeit hießen
Denn die ewigen eL des Reiches Gottes ſind NV der Tat nicht 1g
und auf Gedeih und Verderb die Erde gebunden. Sie können ſich
frei machen vbon dem Qub, der ſie verſchütten und egraben Ee; ſie
können ſich rheben ſelbſt über die widrigſten Verhältniſſe und die heim⸗
ichſten en des Die Bergpredig iſt er  ar auch in Groß⸗
ſtadtſtraßen und modernen Kau

Uſern

Aber freilich, die un iſt ſchwer, und mit orten Uund Syſtemen
läßt ſie ſich gar nicht ren Aber das Kind, das auf ſeinen Ultern
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die errſcha tragen erſtand, hat ſie ekonnt und hat ſie wiederum
die Kinder gelehrt. ene Kind iſt Vi ieſe wirre Welt gekommen und
durch ſie hindurchgeſchritten, ſcheinbar ohne ſich ihre Händel küm
mern. CsS hat ſein eich mitten in der Welt aufgerichtet, ein Reich, in
dem die orge Uund Angſt das tägliche rot nicht wohnt, in dem die
ſelbſtloſe lebe errſcht, die ＋2 für eliger hält geben als nehmen;
ein Reich, das nicht durch die Gewalt gehalten wird, ondern durch das
emütige Verzeihen, das auch noch die andere ange bietet zum Backen⸗
ſtreich; ein Reich, das nicht getroffen und berührt ird durch Sichwerter
und Ketten, durch Henker Und Herren. ies hat das Kind bon Bethlehem
ermocht, Und alle Kinder, die ſeiner Art ſind, die nicht aus dem en
und der üghei des eiſches, ondern aus ott geboren ſind, vermögen
das gleiche, enn ſie auch keine Theorie und keine glatte, allumfaſſende
Anweiſung aben, und nicht mſtande ſind, die in  nde der Welt⸗
Ughei mit ebenſo weltklugen orten widerlegen.

Wir reilich vertrödeln ſo viel Zeit und 1 mit der Herſtellung
der natürlichen Bedingunge des Gottesreiches Wir ſind ng beſorgt

das eute und orgen Wir rauchen ſo viel und allzuviel bon

dieſer Welt, wir ſind Umſtändlich Und ſchwerfällig und nennen 8 be⸗
ſchönigend: methodiſch Wir chanzen eifrig Vorarbeiten Uund Vorberei⸗
tungen, Und darin gehen wir auf und vergeſſen das eine Notwendige, das
wir zuerſt hätten eſorgen en me geſchäftige Marthaſeele beherrſcht
uns ewi iſt das eich Gottes angewieſen auf Bedienung und freund⸗
iche Bewirtung mit Speiſe Und ran Aber was hat die Martha vbon

all ihrer Bedienung, wenn ſie unterdeſſen das eich ſelber und ſein Kom
men verſäumt? Daß wir doch einmal wagten, da Reich Gottes aller⸗
erſt ſuchen! Dann wird ſich 10 zeigen, wie viel bon den übrigen
Dingen uns dreingegeben wird, oder vielmehr, wie viel wir dabon noch
rauchen Aber wir aben noch nicht ernſtli den Befehl befolgt, den das
Kind des himmliſchen Vaters Uuns gab; kein Under, daß wir auf ſeine
Verheißung kein rechtes Vertrauen aben können

lellei in wir auch, nach Greiſenart, nicht nach Kinderart, allzu
e  19 und Urchtſam Wir gehen nicht 7 enn nicht alle
uUuns im gleichen Schriti mitgehen. Was kann tun, agen wir, daß
das Reich Gottes omm und jene Kindesherrſchaft? allein kann
ni machen. Die ehörden und die Verwandten, die Kollegen und die
Bekannten ſollten eͤhen mittun Und der aUα und die Ir und über
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au Unſere Geſellſchaft ſollten ſich zuer darauf einrichten, daß
wir ungefährdet und bequem wie Gotteskinder eben können Ja, enn

das iſt! Da können wir ange warten Die Befehle des eL
kindes bon Bethlehem gehen zuer und ohne weiteres auf die einzelnen
Seelen und verlangen Folgeleiſtung, ohne Rückſicht darauf, ob dieſer Nach⸗
folger nun viele ſind oder nur wenige, ob alle zuſammen, oder nur ein
einziger, einſamer, bon ſeiner Welt und Zeit verſpotteter eiliger; ſie gehen
auf die einzelnen und reißen ſie aus allen gewohnten und bequemen Ge⸗
leiſen, rufen ſie auf zu einer aufreibenden und ſchmerzlichen Feindſchaft

die Welt uns, 74  ater und Utter, und Weib und Kind,
und Haus und Hof Der einzelne ſoll tun, was vermag, und das
iſt ungeheuer viel, das iſt le alles Darin ieg eben das Under der
Weihnachtsbotſchaft und Gotteskindherrſchaft, daß ſel das ſchwache Kind
frei ird Und ſelbſtherrlich, unabhängig von allen andern, bon mgebung
und Geſellſchaft und Zeit Uund Mode enn nur den Mut udet,
frei werden

Und eZ gibt einzelne, 8 gibt ihrer viele, unzählige; 68 gibt
ereits ein Reich, In dem das Weihnachtskind herrſcht. Auf
ſeinen Ultern ruht jetzt ſchon der Purpur der Weltherrſchaft. Das
iſt das Er  nlii an der vbom unde * hat die Herrſchaft
ſchon als Kind an ſich eriſſen, kühn und überraſchend, — einer elle,

niemand ermuüte in einem vor Bethlehem! Und
glei einen überra  en großen Umfang ſeine Herrſchaft! Sie re
ſich über Maria und Joſeph Und eine Anzahl der Hirten m jener
Gegend; und jede einzelne dieſer Perſonen ſchon eine gewaltige
elte dieſer Kindesherrſchaft edeutet; nun ＋ glei ſo viele!

Wenn wir nur nicht immer bon dem Mißerfolg dieſes Kindes reden
wollten Und nicht lauben, daß ſeine in dieſem Kriege erſt
recht und ganz und gar geſcheitert ſei! Unſere ugen ſind geblendet bom
Licht und bon der acht dieſer Welt; bom Licht und anz der welt⸗
ſchen, łdi  en, Ußeren Großtaten, die wir chauten; von der Gewalt
der Technik Und bom anz des erfinderiſchen Geiſtes; bon der über⸗
wältigenden I der Heereszaͤhlen und der Kilometermärſche und der
fliegenden So hat das arme Kind und ſeine ſtille Bot⸗
aft reilich nicht aufzuweiſen. Aber iſt ein Zeichen, daß wir er⸗

lindet ſind und ganz ind, enn wir ſolches von ihm erwarten Uund
berlangen. Und bon der acht des Jammers und der nde ſind wir
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auch geblendet, die unter der glänzenden er  e unſerer herrlichen
Kultur ſich einherwälzt wie ein uferloſes Meer. ewiß, die Völker, auch
die „chriſtlichen“, cheinen in rer großen Maſſe vbon der Herrſchaft des

göttlichen Kindes noch ni ren; ſie ſind zur Stunde noch bon

ganz andern Mächten regiert als bon kindlicher Einfalt und Wahrheits⸗
iebe, bon emu und Bruderliebe, von beſcheidenem Zurücktreten oder

Aber die Herrſchaft des Gottes  Ewenigſtens von ſtrenger Gerechtigkeit.
kindes iſt nicht nach Zahlen und 0  en berechnen. ſie auch
nur einen einzigen Menſchen wie ranz bon ſſiſi oder Vinzenz vbon Paul
hervorgebracht, ſie are ereits glänzender und erfolgreicher als alle ſonſtigen
Herrentümer; denn ſie elbſt die Beherrſ Herren gemacht,
aus Knechten freie Kinder des Hauſes, die ſe gebieten können Und
wie gebieten dieſe Kinder, leſe gottinnigen, einfachen, demütigen und

wahrhaftigen, die bon ſich und jeder Selbſtſucht los geworden in Sie

unterjochen ſich alle und alles. Sie ſind Herzensbezwinger und wahre
Ja m der Tat,Menſchengebieter. Sie ſind die Starken und Freien.

ein ſolcher iſt „der *  2 Mann der Welt derjenige, welcher allein

ſteht“ Er iſt nicht hineinverwickelt m die Feſſeln des Eigennutzes, alſo
auch nicht der öffentlichen einung; braucht nicht auf der eite des

Geſchreis und des großen Haufens ſtehen Freilich nicht nach der Art
eines enſ Menſchenverächters, ondern wie ein Kind, das keine künſt⸗
iche Herrſchaft ſucht, das auch ſeines Herrſchens ſich nicht bewußt iſt,
dem auch die eigene, heilige Unſchuldsgewa nicht zur Gefahr wird, nicht
zur Verſuchung des reinen Kinderſinnes Gotteskinder ind ark,
eil ſie ſelbſt noch jegliche errſcha dieſer Welt ſtützen, ſoweit ſie mit

ihrem ei ſich gutwillig erträgt, und jede andere verurteilen zum Ur,
und Ruin, die ihnen uwider iſt icht auf einmal, nicht direkt und
unmittelbar Denn der Gotteskindſchaft eigentliche und weſentliche Auf
gaben liegen er, ſind nicht diesſeitig, nicht zeitlich und Ufällig, nicht
ſozial und olitiſch, wie * die Formen der Erdenbürgerſchaft ſind; ſie
ſind weder Broterwerb noch Leibesſättigung. Die taatserhaltende und

krieggewinnende Macht der eligion Jeſu iſt Urchaus nicht bon gleicher
Art wie die Gewalt der Kanonen und die Genauigkeit der Heeresorganiſation
und das Genie der Heerführer; ſie läßt ſich alſo auch nicht mit der gleichen
ati feſtſtellen Uund meſſen. Und ſo könnte es geſchehen, daß auch der

klügſte Realpolitiker ſie nicht le Uund ihr keine Bedeutung zumißt Es
Gre 10 raurig das Weihnachtskind, eine und Herr⸗
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eſtellt, enn man darin nur ein ittel ſähe, den Sieg Kriegs—
fahnen heften Und doch wir dieſes Kind aus Unſi

arer Höhe Ur
einen Sieg, der „die Welt überwindet“. Es die Atmoſphäre, in
der die treuen, die opferfrohen, die entſagungstüchtigen, die gerechten Und
ſe

oſen, die liebreichen Menſchen atmen und wachſen Und auf ſolchen
Menſchen ruht VN allen Landen die Hoffnung und der egen, ob ſie nun

gerade durch Triumphbögen und Siegestore einziehen oder wieder einmal
als rtyrer hinausgeſtoßen werden.

gen ſich alſo ol in großer oder geringer Anzahl nden, ſie be⸗
gründen und ſichern die errſcha des Gotteskindes Uund den Erfolg ſeiner

Die enſ

el ird vbon dieſem Geiſte Ur wie bon einem
Sauerteig. In den trüben Waſſern, die der rom der dahin⸗
w  zt, VN dem Geröll und Sand, den ablagert, nden ſich Goldkörner
einzelne Seelen Und immer mehr und mehr werden heilige Gotteskinder
Und enn auch noch i den Seelen der übrigen, der großen enge,
au und Wuſt m überwiegenden Maſſen er  eint, auch da ſich
doch die eine oder andere Ko  arkeit, die aus der weihnachtlichen
bon Bethlehem ihren Weg ahin gefunden hat

Darum können wir alle, enn wir auch der großen enge Uuns
rechnen m  en, wir die Geſcheiten und Weltklugen, die wir unſere Kind⸗
heit nur in weiter Ferne ſehen, ſelbſt wir können es aunen bemerken,
daß auch mM Uns die Herrſchaft des Weihnachtskindes ſich angemeldet hat;
ogar mitten in dieſem rieg, der dem el bon Bethlehem ſo eindli

ſein cheint, bo die Stimme des Neugebornen durch ein Gebrüll von
hunderttauſend Kanonen ſich durcharbeiten muß, da ind wir rreicht
worden vbon dieſer Kinderſtimme. Wie könnte on dieſes Kinderreich
einen Gegenſtand unſerer Sehnſucht ilden, und der ehnſu Unſerer
rieger Wie könnte on eſch daß wir ſo ange ſchon den
Frieden der cele bewahren? Denn unſere Gottergebung und Opfer⸗
bereitſchaft ind nicht ebeugt worden bon der grauſamen Gewalt, die
Unſerer le  en Leiber erdarb Und zermalmte. Es hat ſich gezeigt, auch
in Unſerer Und in unſern Herzen, daß Erbarmen, lebe Und Hilfe,

und Entſagung, ſe

loſer Verzicht und freudiges Schenken auch
jetzt noch blühen Und gedeihen önnen, ſie ſchon ſo ange in raſenden
Stürmen ſtehen Und auf blutgetränkten Uund haßdurchpflügten Feldern
Darin erkennen wir das irken Und die rd des Gotteskindes, das
allein agen durfte: Mein Reich iſt mitten Unter euch, und doch nicht
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bon der Welt, nicht angewieſen auf kriegführende e, auf die enge
des Brotes und die Wohnlichkeit der Heimſtätten. Mein eich iſt frei
wie der Geiſt der ei weht, wo er will, und du 4 ſeine Stimme,
aber du wei nicht, vbon wannen omm und wohin

Der alte Prophet mit dem kindesfrohen Herzen, der dem Weihnachts⸗
kind als Herold vorausſchritt, V ehr ehrerbietigem Abſtand, wie ＋ bei

ſo großen Herren geziemend iſt 700 ahr betrug da der Abſtand
dieſer alte eher hat ſeine Botſchaft vom inde wie eine Morgenglocke
läuten en In dem ande, das vom Schatten der acht bedeckt war:

„das Volk, welches in Finſternis wandelt, ieht ein großes Licht; den

Bewohnern im an des Todesſchattens ſtrahlt ein Licht auf denn

ein indlein iſt Uns geboren, ein ohn iſt uns geſchenkt; ſeine Herrſchaft
ruht auf ſeinen ultern, Und ſein Name iſt Wunderbarer, atgeber,
ſtarker Gott, ater der Zukunft, Friedensfürſt“. Wiederum ren wir
an dieſem unſerem Tage Morgenglocken durch die Länder läuten, und

Unſere Uge ſchauen ſich heiß und rot nach dem ater unſerer Zukunft
und dem Friedensfürſten. Aber 8 gibt keine wahrhaften Morgenglocken
als die, ſo durch den frühen Weihnachtsmorgen läuten; alle andern 9
Und die Weihnachtsglocken verkünden reilich immer und ewig nUur den

Einen, inzigen. Aber in dieſem läuten ſie doch durchdringender
und herzbewegender als ſonſt, eil ſie wirklich von einer Erwartung
beſchwingt und vbon vielen erneuerten, geläuterten Seelen verſtanden werden,
die Kriegsweihnachtsglocken mit ihrer vbom Friedenskinde: „Ein
Kindlein iſt Uuns geboren, ein ohn iſt Uuns ge  en Seine Herrſchaft
ruht auf ſeinen Ultern, und ſein Name iſt ater der Zukunft,
Friedensfürſt.“ eter Lippert


